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In jeder anderen Lage kann man vortreffliche Gesetze zwar Vorschlä¬
gen, aber schwerlich durchsetzen.

Zwölftes Kapitel • Untersuchung dieser Wahrheit . 350
Ich beweise, daß den Gesetzen nichts unmöglich ist . Um aber den Grad
festzulegen, zu dem sie das Glück der Völker bringen können , muß
man zuerst wissen, worin das Glück des Individuums besteht.

Achte Abteilung

Worin das Glück der Individuen besteht • Von der Grundlage , auf der man
das nationale Glück aufbauen muß, das sich notwendigerweise aus dem

Glück aller einzelnen Menschen zusammensetzt

Erstes Kapitel • Können alle Menschen in einer Gesellschaft gleich
glücklich sein ? . 363
Die Lösung dieser Frage setzt die Kenntnis der verschiedenen Be¬
schäftigungen voraus , mit denen die Menschen die verschiedenen Ta¬
geszeiten verbringen.

Zweites Kapitel • Vom Gebrauch der Zeit . 363
Dieser Gebrauch ist bei allen Berufen ungefähr derselbe -, folglich könn¬
ten alle Menschen gleich glücklich sein.

Drittes Kapitel • Von den Ursachen des Unglücks fast aller Nationen 366
Der Mangel an guten Gesetzen und die allzu ungleiche Verteilung des
Nationalreichtums sind die Ursachen dieses fast universellen Unglücks.
Ist es aber möglich, die Bürger in den Stand der Wohlhabenheit zu
versetzen , der für ihr Glück erforderlich ist?

Viertes Kapitel • Ob es möglich ist, die Bürger wohlhabender zu ma¬
chen . 368
Den unersättlichen Goldhunger muß man oft auf die Unvollkommen¬
heit der Gesetze zurückführen.
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Fünftes Kapitel • Vom übermäßigen Verlangen nach Reichtum . . . 369
Unter diesen Beweggründen ist die Langeweile einer der mächtigsten.

Sechstes Kapitel • Von der Langen weile . 371
Siebentes Kapitel • Von den Mitteln, die von den Müßiggängern er¬

sonnen wurden , um sich der Langenweile zu entziehen . 371
Achtes Kapitel • Vom Einfluß der Langenweile auf die Sitten der Völker 372

Von der Kraft, die die Langeweile der Eifersucht des Spaniers und
des Portugiesen verleiht, und von dem Anteil, den sie an der Erfin¬
dung des Cicisbeo und der Einrichtung des früheren Rittertums hat.
Um sich der Langenweile zu entziehen, muß man das Vergnügen durch
irgendeine Mühe erkaufen.

Neuntes Kapitel • Von dem mehr oder weniger schwierigen Erwerb
von Vergnügen je nach der Regierung, unter der man lebt, und
der Stellung, die man innehat . 374
Ich nehme das Vergnügen der Liebe als Beispiel.

Zehntes Kapitel *Der Müßiggänger braucht eine kokette oder prüde
Geliebte . 375

Elftes Kapitel • Von der Verschiedenheit der Romane und der Liebe
bei einem müßigen und einem tätigen Menschen . 376
Der Müßiggang, der auf allen lastet, führt dazu, daß man überall
nach einem Heilmittel gegen die Langeweile sucht.

Zwölftes Kapitel • Von der Religion und ihren Zeremonien als Heil¬
mittel gegen die Langeweile . 377
Das einzige wirksame Heilmittel sind lebhafte und bestimmte Emp¬
findungen.
Daher unsere Liebe zur Beredsamkeit, zur Poesie und zu allen unter¬
haltenden Künsten , deren Gegenstand es ist, in uns diese Art von
Empfindungen zu erregen, und deren Regeln nur die Mittel sind, um
diese Wirkung zu erzielen.

Dreizehntes Kapitel • Von den unterhaltenden Künsten und dem, was
man in dieser Gattung als das Schöne bezeichnet . 378

Vierzehntes Kapitel • Vom Erhabenen . 380
Worin es besteht.

Fünfzehntes Kapitel • Von der Mannigfaltigkeit und von der Einfach¬
heit , die von allen Werken, vor allem von den unterhaltenden
verlangt wird . 385

Sechzehntes Kapitel • Vom Gesetz des Zusammenhangs . 386
Man verdankt der Beachtung dieses Gesetzes um so lebhaftere Emp'
findungen , je bestimmter sie sind.

705



Siebzehntes Kapitel • Von der Klarheit des Stils . 387
Diese Klarheit trägt zur Erzeugung derselben Wirkung bei. Dazu
bemerke ich noch, daß im allgemeinen der starke Eindruck , den die
Kunstwerke auf uns machen, weniger von einer genauen als von einer
vollkommenen Nachahmung der Natur abhängt.

Achtzehntes Kapitel • Von der vollkommenen Nachahmung der Natur 390
Eine solche Nachahmung setzt beim Menschen das Vermögen voraus,
an einem Gegenstand das zu abstrahieren , was an ihm fehlerhaft ist.

Neunzehntes Kapitel • Vom Abstraktionsvermögen . 392
Es liefert dem Künstler die Mittel, die Natur nachzuahmen , indem er
sie verschönt.

Zwanzigstes Kapitel • Vom Eindruck der unterhaltenden Künste auf
den reichen Müßiggänger . 394
Sie können ihn nicht der Langenweile entreißen.
Die Reichsten sind im allgemeinen die Gelangweiltesten, weil sie bei
fast allen ihren Vergnügen passiv sind.

Einundzwanzigstes Kapitel • Vom aktiven und vom passiven Zustand
des Menschen . 395
Die Vergnügen, bei denen der Mensch passiv ist , sind im allgemeinen
kürzer und kostspieliger.

Zweiundzwanzigstes Kapitel • Bei den Reichen macht sich das Bedürf¬
nis nach Reichtum am stärksten bemerkbar . 397
Fast alle verkommen in Trägheit , weil sie nicht frühzeitig die Gewohn¬
heit der Arbeit angenommen haben.

Dreiundzwanzigstes Kapitel ■Von der Macht der Trägheit . 399
Sie ist im Menschen oft das Prinzip seiner Laster und seines Unglücks.

Vierundzwanzigstes Kapitel • Ein mittelmäßiger Reichtum sichert das
Glück des Bürgers . 399
Von dieser schwer zu begreifenden Wahrheit kann man die Menschen
sehr wohl überzeugen.

Fünfundzwanzigstes Kapitel • Von der Verbindung der Idee vom Glück
mit der Idee vom Reichtum in unserem Gedächtnis . 400
Diese Ideen können voneinander unterschieden werden . Dadurch würde
man unzählige Menschen glücklich machen, denen zum Glücklichsein
nur der Glaube daran fehlt.
Die hierüber aufgestellten Wahrheiten gehören keineswegs zu jenen
theoretischen Prinzipien , die in der Praxis nicht anwendbar sind.

Sechsundzwanzigstes Kapitel • Von der entfernten Nützlichkeit meiner
Prinzipien . . . . 401
Würden .diese Prinzipien von einem aufgeklärten und wohltätigen
Fürsten übernommen , könnten sie zum Keim einer neuen Gesetzge¬
bung werden, die dem Glück der Menschheit mehr entspricht.
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Neunte Abteilung

Von der Möglichkeit, einen guten Plan für die Gesetzgebung aufzustellen •
Von den Hindernissen , die die Unwissenheit seiner Veröffentlichung ent¬
gegenstellt • Von der Lächerlichkeit, mit der die Unwissenheit jede neue
Idee und jedes vertiefte Studium der Moral und der Politik überschüttet •
Von der Unbeständigkeit , die die Unwissenheit im menschlichen Geist vor¬
aussetzt, eine Unbeständigkeit , die mit dem Bestand guter Gesetze imver¬
einbar ist • Von der angeblichen Gefahr, in die (wenn man der Unwissenheit
glauben will) die Entdeckung einer neuen Idee und vor allem der wahren
Prinzipien der Gesetze die Reiche stürzt • Von den höchst verderblichen
Gleichgültigkeit der Menschen gegenüber der Untersuchung moralischer und
politischer Wahrheiten • Von der Bezeichnung ein und derselben Ansichten
als wahr oder falsch je nach dem augenblicklichen Interesse, das man daran

hat , sie für wahr oder falsch zu halten

Erstes Kapitel • Von der Schwierigkeit, einen guten Plan für die Ge¬
setzgebung aufzustellen . 409

Zweites Kapitel • Von den ersten Fragen, die man sich stellen muß,
wenn man gute Gesetze erlassen will . 411
Die Belohnungen , die den Talenten und den Tugenden zuerkannt
werden, verderben niemals die Sitten, selbst wenn es sich um ein
übermäßiges Vergnügen handelte.

Drittes Kapitel • Vom übermäßigen Vergnügen . 416
Jedes Vergnügen, das von der öffentlichen Dankbarkeit zuerkannt wird,
führt zur Verehrung der Tugend und zur Achtung der Gesetze, deren
Abschaffung keinesfalls , wie einige behaupten , die Wirkung der Unbe¬
ständigkeit des menschlichen Geistes ist.

Viertes Kapitel • Von den wahren Ursachen der Veränderungen in den
Gesetzen der Völker . 418
Diese Veränderungen sind immer die Wirkung der Unvollkommenheit
der Gesetze und der Nachlässigkeit der Beamten, die es weder ver¬
stehen , den Ehrgeiz der Nachbarvölker durch bewaffnete Abschreckung
noch den ihrer Mitbürger durch die Weisheit ihrer Verordnugen im
Zaume zu halten . Da sie außerdem im Banne gefährlicher Vorurteile
erzogen wurden , begünstigen sie die Unkenntnis der Wahrheiten , de¬
ren Enthüllung das öffentliche Glück sicherte.

Fünftes Kapitel • Die Enthüllung der Wahrheit ist nur für den ver¬
derblich, der sie sagt . 423

Sechstes Kapitel • Die Kenntnis der Wahrheit ist immer nützlich . . . 424
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Siebentes Kapitel • Die Enthüllung der Wahrheit versetzt die Reiche
niemals in Unruhe . 426
Die Langsamkeit ihrer Fortschritte kann als Beweis für diese Be¬
hauptung angeführt werden.

Achtes Kapitel • Von der Langsamkeit , mit der sich die Wahrheit ver¬
breitet . 428
Es gibt keine Regierungsform , der ihre Kenntnis verderblich werden
könnte.

Neuntes Kapitel • Von den Regierungen . 430

Zehntes Kapitel • Bei keiner Regierungsform ist das Glück des Für¬
sten an das Unglück der Völker gebunden . 432

Elftes Kapitel • Man ist den Menschen die Wahrheit schuldig . . . . 435
Die Verpflichtung, die Wahrheit zu sagen, setzt den freien Gebrauch
der Mittel zu ihrer Entdeckung und folglich die Pressefreiheit voraus.

Zwölftes Kapitel ■Von der Pressefreiheit . 435
Sind die Völker dieser Freiheit beraubt , verkommen sie in Unwissen¬
heit.

Dreizehntes Kapitel • Von den Übeln, die die Gleichgültigkeit gegen¬
über der Wahrheit erzeugt . 437

Vierzehntes Kapitel • Das Glück der künftigen Generationen ist niemals
an das Unglück der gegenwärtigen Generation geknüpft . . . . 439
Eine solche Annahme ist absurd. Die Regierungen müssen die Men¬
schen um so mehr zur Erforschung der Wahrheit anspornen , als sie
ihr im allgemeinen gleichgültig gegenüberstehen.

Fünfzehntes Kapitel • Ein und dieselben Ansichten erscheinen wahr
oder falsch je nach dem Interesse, das man daran hat , sie für wahr
oder falsch zu halten . 442
Wenn es sein muß, führt das Interesse zur Leugnung der geometri¬
schen Beweise.

Sechzehntes Kapitel • Das Interesse bewirkt , daß man an sich sogar
die Grausamkeit schätzt, die man an anderen verabscheut . . . 443

Siebzehntes Kapitel • Das Interesse führt dazu, daß man das Verbre¬
chen ehrt . 444

Achtzehntes Kapitel ■Das Interesse macht Heilige . 445

Neunzehntes Kapitel • Das Interesse bringt die Großen zu der Über¬
zeugung, daß sie von anderer Art sind als die anderen Menschen . 448
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Zwanzigstes Kapitel • Das Interesse bewirkt, daß man an einem Gönner
das Laster ehrt . 449

Einundzwanzigstes Kapitel • Das Interesse des Mächtigen hat über die
allgemeinen Anschauungen mehr Gewalt als die Wahrheit . . . 450
Dieses Interesse formt sie und vermag alles.

Zweiundzwanzigstes Kapitel • Ein geheimes Interesse verbarg den Par¬
lamenten immer die Übereinstimmung von jesuitischer und pa-
pistischer Moral . 451

Dreiundzwanzigstes Kapitel • Das Interesse führt dazu, daß man
täglich jene Maxime Übertritt : „Was du nicht willst, das man dir
tu , das füg auch keinem andern zu“ . 452

Vierundzwanzigstes Kapitel • Das Interesse verbirgt dem rechtschaffe¬
nen Priester die Übel des Papismus . 453
Von allen Religionen ist er die intoleranteste.

Fünfundzwanzigstes Kapitel • Jede intolerante Religion ist ihrem We¬
sen nach königsmörderisch . 454
Ihre Intoleranz setzt das Verlangen voraus, über die Völker und Könige
zu herrschen.

Sechsundzwanzigstes Kapitel • Von den Mitteln, die von der Kirche
angewandt wurden , um die Völker zu unterjochen . 456

Siebenundzwanzigstes Kapitel • Von der Zeit, in der die katholische
Kirche ihre Ansprüche ruhen läßt . 457

Achtundzwanzigstes Kapitel • Von der Zeit, in der die Kirche ihre An¬
sprüche wieder erhebt . 460

Neunundzwanzigstes Kapitel • Von den Ansprüchen der Kirche, die
durch das Recht bewiesen werden . 460

Dreißigstes Kapitel • Von den Ansprüchen der Kirche, die durch Tat¬
sachen bewiesen werden . 462

Einunddreißigstes Kapitel • Von den Mitteln, den kirchlichen Ehrgeiz
einzuschränken . 465
Tolerante Haltung allein kann ihn im Zaume halten . Sie allein kann
durch die Aufklärung der Geister das Glück und die Ruhe der Völ¬
ker sichern, deren Charakter allen Formen zugänglich ist, die ihm die
Gesetze, die Regierung und vor allem die öffentliche Erziehung geben.

709



Zehnte Abteilung

Von der Macht der Erziehung ; von den Mitteln , sie zu vervollkommnen;
von den Hindernissen , die sich den Fortschritten dieser Wissenschaft ent¬
gegenstellen • Von der Leichtigkeit, mit der man den Plan einer vortreff¬
lichen Erziehung aufstellen könnte , wenn diese Hindernisse einmal beseitigt

sind

Erstes Kapitel • Die Erziehung vermag alles . 481
Zweites Kapitel • Von der Erziehung der Fürsten . 484

Man kann wirklich große Menschen erst nach einer großen Verände¬
rung in ihrer Ausbildung erwarten.

Drittes Kapitel • Vorteile der öffentlichen Erziehung gegenüber der
häuslichen . 485

Viertes Kapitel • Allgemeine Idee von der körperlichen Erziehung . . . 487
Fünftes Kapitel • In welchem Augenblick und in welcher Lage der

Mensch für die moralische Erziehung empfänglich ist . 489
Sechstes Kapitel • Von der Erziehung in bezug auf die verschiedenen

Berufe . 489

Siebentes Kapitel • Von der moralischen Erziehung des Menschen . . . 492
Von den Hindernissen , die sich der Vervollkommnung dieses Teils
der Erziehung entgegenstellen.

Achtes Kapitel • Das Interesse des Priesters ist das erste Hindernis für
die Vervollkommnung der moralischen Erziehung des Menschen 499

Neuntes Kapitel • Die Unvollkommenheit der meisten Regierungen ist
das zweite Hindernis für die Vervollkommnung der moralischen Er-
ziehung des Menschen . 501

Zehntes Kapitel • Jede wichtige Reform des moralischen Teils der Er¬
ziehung setzt eine Reform der Gesetze und der Regierungsform
voraus . 504

Elftes Kapitel • Sind die Hindernisse , die sich den Fortschritten der
Erziehung entgegenstellen, einmal beseitigt, ist das Problem der
bestmöglichen Erziehung gelöst . 506
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Zusammenfassung  515

Von den hauptsächlichen Fragen, die in diesem Werk behandelt werden

In den folgenden vier Kapiteln ist es mein Ziel, zu beweisen:

Erstes Kapitel • Die Analogie meiner Ansichten zu denen Lockes . . . 528
deutlich zu machen:

Zweites Kapitel • Die ganze Bedeutung und den ganzen Umfang des
Prinzips des physischen Empfindungsvermögens . 529
zu beantworten:

Drittes Kapitel • Die Anklagen wegen Materialismus und Gottlosigkeit 531
Von der Widersinnigkeit dieser Anklagen.

Viertes Kapitel • Von der Unmöglichkeit für jeden aufgeklärten Mora¬
listen, der kirchlichen Zensur zu entgehen . 535

GEDANKEN UND ÜBERLEGUNGEN
AUSGEWÄHLTE BRIEFE

Gedanken und Überlegungen . 541
Ausgewählte Briefe . 573

ZEITGENÖSSISCHE URTEILE
ÜBER HELVETIUS ’ WERKE „VOM GEIST“ UND „VOM MENSCHEN“

Die kirchliche Reaktion . 599
Die französische Aufklärung . 618

ANHANG

Sachregister . 633
Ethnographisch -geographisches Register . 675
Personenregister . 680

Das Inhaltsverzeichnis entspricht der Originalausgabe. Es weicht in einigen Fällen
von den Kapitelüberschriften im Text ab.
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